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Steinkohlenbergwerk unter Berlin
Muhten Sie schon , daß es . mitten in Berlin ein Steinkohlenberg -

^ rk gibt ? Mit richtigen Steinkohlen ! Es ist nicht besonders groß,
°ber dasiir besonders musterhaft ausgebaut . Man braucht nicht ein¬
mal tief hinunterzusteigen , um bis an die Kohlenflöze zu kom¬
men . Das Herz jedes Bergmannes würde lachen , wären alle Berg¬
werke so sauber und so vollkommen angelegt wie dieses. Man gebt
sü'Zor auf einer richtigen Treppe bequem hinunter bis zur Hauvt -
'"rdersoble . 2m Füllort stehen vor den Förderkörben ein paar
^ °blenzüge. die . die schwarzen Diamanten aus den Schächten ber-
»usbringen und nun auf die Beförderung nach oben warten : es

mobl gerade Feierabend sein . Etwas klein scheint dieser Tam -
Aelbahnhoi des Bergwerks zu sein, aber kann man mitten in
Berlin ein großes Bergwerk verlangen ?

Langsam gebt man durch den Hauvtquerschlag. Kein Mensch be¬
gegnet einem mehr . Auch der Mann aus der Sorengstoffkammcr
!!* nicht mehr da . bat er vergessen , die Türe abzuschliehen ? Noch
: ,p8t sein Eintragungsbuch offen auf dem Pult , und in der Spreng -
lioffkammer selbst stehen Kisten mit den verschiedensten Patronen
Umber . In einem Querschlag sollte gerade eine Sprengung Vor¬
kommen werden. Ter Preßluftbohrer steckt noch zwischen das Ee-
nein eingezwöngt.

Und da siebt man aus einmal , dag in diesem sonderbaren Berg -
die Steinkohle zum größten Teil nur an die Wand gemalt

' »■ Die berumliegcndcn Brocken und Stücke sind nicht hier her¬
aus , sondern erst mübsam in dieses Bergwerk bineinbefördert wor¬
den . —

Ts ist das Lehr - und M u st e r b e r g w e r k im
Deutschen Arbeitsschutzmuseum

I» Cbarlottenbnrg . In diesem Museum , das in den fast dreißig
fahren seines Bestehens alles gesammelt bat , was an Mustergül -
ngem und Dcmerkeuswertem im Arbeitsschutz und der Arbeiter -
'doblsabrt auf allen Gebieten gibt und gebene sollte, befindet sich

diesem merkwürdigem Bergwerk . Es ist ein
Lehrbrrgwerk

^ >t allen den Schutzanlagen, die ein richtiges Bergwerk bat oder
doch wenigstens haben sollte In einem kleinen Vorraum hängen
Zahlreiche Grubenlampen . Bon der ältesten , einfachsten bis zur
Modernsten . Da sind Signaleinrichtungen , die die Verständigung
«wische, , Füllort , Hängebank, Fördermaschine und der Oberwelt
' ' Möglichen . Man baut sie beute elektrisch . Der Stromschlug der
Kontakte erfolgt unter Ocl , damit eine Funkenbildung ausgeschlos -
!' u ist . die in Schlagwettergruben eine große Gefahrenquelle bilden
'onnie . Die verschiedenen Bauformcn werden gezeigt , die Cchutz-
^°>richtungcn bei der . .Schießarbeit "

. in der Sprengstoffkammer.
^ utcn und Bubncn mit Gesteinsstaub sind überall angebracht, die
o? , als wirksamste Schutzmaßnahme gegen Grubeuexplostonen er -
Aschen baden . Der Gesteinsstaub bringt , wenn er aufgcwirbelt
chstd , Ervlosionsflammen zum Erlöschen, und Kohlenstaub mit Ge -
^ wsstairb ist nicht mehr entzündbar . Da jedem schlagenden Wetter
L.

1". starker Luftdruck vorausgeht , so werden die Bubnen mit dem
Gesteinsstaub nur leicht kippbar aufgehängt . Durch den Luftdruck
U'erde,, sie bei nahendem Schlagwetter umgestürzt, und der ouf-
^ubelndc Gesteinsstaub bildet eine schützende Wand.

2» einem Stollen bat man einen

künstlichen Grubenbrand
Inszeniert . Bergleute mit Gasmasken mauern dir Brandstelle ein¬
fach Zu . während einer die Sauerstosfzusuhr kontrolliert , damit die
^ beitenden nicht in der Eilä des Rettungswerks auch noch durch

Mangel an Luftzufuhr zu Oofern werden . Löschavvaratc. Rci-
^ ? l>sgegenstände und die Frischluftzufuhr werden bildlich demon -
>r,ert . Trotzdem man in einem Musterbergwerk nur ein paar Ctu -
'i t| u « rer der Erde ist und bequem durch di« bellen, sauberen
pachte geben kann, erkennt der Laie sogleich , wie schwer und
^ hseiig und gesabrcnvoll der Berus des Bergmanns ist , wie
Cr '

|) 8enb notwendig die Schutzmahnabmen sind , die man bier zeigt
, «der dieses Bergwerk ist nicht der einzige Bestandteil des Ar-
^ " sfchutzmuseums . Es ist nur der kleinste Teil dieser großen
^ ominlung. die aus der „ständigen Ausgestaltung für Arbeiter -
.^ blsabrt" in den letzten dreihig Jahren geworden und gewachsen
^ Da sixsit man alles , was auf dem Gebiete der Hygiene des

^ gemeinen Lebens , der Gewerbebygiene und der llnfalloerbütung
Mw dienen kann, zwischen all den Maschinen der Moderne die
Maschine Menich zu bewahren . Denn er ist. non aller Ethik abge-
ki, r ' »on diesem realen Standpunkt aus eine gute Maschine,
"nst - unj, tocrtDolI gekiigt . Auch das zeigt diese Ausstellung an

ü "'8cit markanten Beispielen , die sich geschickt an die Mentalität

derer wenden, für die dieses Museum gegründet ist. Da siebt und
liest man an Beispielen und in Worten , daß die menschlichen Seh¬
nen stärker sind als gleich dicke Ketten , daß die Zugfestigkeit der
Gelenkbänder 15 bis 380 Kilogramm beträgt ^ daß sich, theoretisch
natürlich nur , an das menschliche Becken fünf Erwachsene hängen
können, obne da» dieses reißt . Da erfährt man staunend über sich
selbst , daß die Druckfestigkeit des menschlichen Schienbeins 1650
Kilogramm beträgt . Zwanzig Mann , beißt das , lieber Leser , könn¬
ten sich auf die Spitze deines Schienbeins stellen , ebe cs bricht
Scchshundertundneununddreißig Muskeln besorgen die Bewegung
der Maschine Mensch , und jeder Schlag seines Motors Herz be¬
deutet eine Kraft von 0,2 Meterkilogramm . Das macht in der
Minute 13,5, in der Stunde 815 , im Tage 20 000 Meterkilogramm .
In fünfzig Jahren die stattliche Kraft von dreibundertfünfund -
sechzig Millionen Meterkilogramm . Härte diese Maschine nicht schon
dann ein Recht auf Schutz , wenn sie nicht auch noch Mensch wäre ?

Bon den kleinsten Berufskrankheiten bis zur schwersten Gasver¬
giftung ist alles gezeigt und jede Schutzmöglichkeit demonstriert .
Alle Berufe treten auf , zeigen die Unfälle , die durch sie geschehen
können , und was man dagegen tun muß. getan bat und immer
noch mehr tun müßte. Manchmal sind es die einfachsten Dinge , die
Menschenleben bewahren helfen. So einfach , daß man darüber per.
blüift ist. Da ist beispielsweise eine Maschine, die schon vielen
Arbeitern die reckte Hand gekostet hat . Mit der linken setzten sie
durch einen Hebeldruck die Maschine in Gang , und fchon hatten
sie sich mit der rechten in ibren Messern gefangen . Was war da¬
gegen zu tun ? Ein neues Ei des Kolumbus ! Man konstruierte
die gleiche Maschine mit zwei Hebeln auf beiden Seiten . Rur wenn
beide bewegt werden, kann die Malchins in Bewegung gesetzt wer¬
den . Und wenn beide Hände an Hebeln liegen, dann können sie
nickt in die Meiler kommen .

Alles , was Schwerindustrie , chemische Industrie , Handwerk, Ge¬
werbe, Landwirtsckaft . was alle Beruksgruppen und -zweige unter¬
nehmen, um den Schutz und die Wohlfahrt ihrer Arbeiter zu stei¬
gern . das wird hier gezeigt und wechselseitig den Unternehmern
demonstriert . Ueberblickt man den heutigen Stand des Arbeiter -
lchntzes und vcrgleickt ihn mit früheren Zeiten , dann siebt man,
daß vieles schon geschehen, vieles bester geworden ist. Aber vieles
ist auch heute noch zu tun . Roch immer iorder ! jeder Beruf seine
Opfer an Leben und an Gesundheit. Roch immer werden Glieder
verstümmelt . Körper gcsckwäckt, Lungen verwestet . Rock immer
lauert der Tod zwischen Moschinen, ron Gerütten . aus Dämpfen
und Gasen. Daß diele Zahl der Tote » , Verwundeten und Arbeits¬
geschwächten aus dem täglichen Schlachtfeld« der Arbeit auf ein
Minimum reduziert werde, das ist die Aufgabe , dos Ziel dieses
Museums , die hebrste Aufagbe . die ein Museum haben kann .

Und noch einmal klettert man in den Schacht des Lebrbergwcrks
binunter und wünscht in nickt sehr rosigen Gedanken, daß immer
mebr die vielen Bergwerke der Praxis angleichen mögen an dieses
Bergwerk der Theorie . Bk a r i o M o b r.

Man lernt Politik . . .
Die Schule der Demokratie

Ein Nationalsozialist tagte einmal großirurig : Politik tonn
man nicht lernen . Politik muß man in den Fingrrivitzen haben.
Dieie „Fingerivitzenvolitik" ergibt dann jrne -e verschwommene
Konglomerat von Wcltfremdheit , Großmaul -Romantik und Pbrale ,
das schon die Geschichtsbücher der Tertianer auszcichnct — aber
nicht weniger die staatskundlichen Borstelluimen ebenso „reifer "

Erwachsener. Was sich unter der Maske der .̂ Intuition "
, verbun¬

den mit Begriffen wie Ebre , Vaterlandsliebe , deutsche Treue , ver¬
birgt , ist nichts als Blusf und — wohlverstanden — Unwissenheit.
Wo die Kenntnisse fehlen , stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein .
Historisch genommen bedeutet dieie Schlagwortmache und Ahnungs¬
losigkeit eine Fortsetzung der Wilbelminiichcn Acra , da das politi¬
sche Glaubensbekenntnis der Untertanen ( Staatsbürger gab cs
nicht ) aus de» Reden zu Kaisers Geburtstag bestand. Kurios —
gerade dort , wo Berlin konservativ und bobenzollern ichcint :
am Schinkolvlatz , zwischen der preußischen Bildergalerie und der
Wetterwarte , den Blick auf die Schloßsieibeit , stebt die alte Schin-
keliche Bauakademie — beute das modernste Institut , das seines¬
gleichen in Deutschland nicht hat , die deutsche Volkshoch -
i ch u l e f ü r P o l i t i k. In Frankreich, dessen Demokratie reifer
und älter ist als die deutsche gibt es allerdings schon seit 1871 eine
„ecole libre des Sciences politiques“ — dieses Beispiel schwebte den
Gründern vor , als sic in den ersten Iabre » der Republik ihre

«2

'Die. qotdene '§ a£ee*e
Ein Roman aus der Filmindustrie

Bon Fritz Rvsenfeld .
^"vyrigbt 1030 bn E. Laubsch « Verlagsbuchhandlung G . m. h. H .,

Berlin W . 30 .
( Nachdruck »erboten .)

fmÜ* brachte man den Pelz . Eldrid wollte ibn vor Ulfar
°" 8en , et {ant jm Unrechten Augenblick hinzu, bestaunte den

fragte , ob er für ihren nächsten Film bestimmt sei . „Er
morgen"

, sagte sie : zu spät besann sie sich , auch das Lügen
hoi?

*e 9c*er,tt sein . „Für morgen ? Hast du denn morgen Aus-

, » <
!" * ?“ — „Rein .

" — „Wozu brauchst du dann den Pelz ?" —
}{jt

' t brauchen ihn .
" — „Wir ?" — Run kam »u dem Aerger über

>>n 4 ^ber die mißlungene Lüge. „Ich brauche ihn . Mein Besuch
iUp; t5DitaI wird gefilmt . Ich wollte es dir erst nicht sagen . Run

du es.
"

hgT
^

^ Imt?" Ulfar verstand erst nicht . Dann war der Zusammen-
fe„

8
^ Qr- „Das also steckt hinter deinem Mitleid »rit dem Kran -

nirfi , Reklame! Alles Reklame ! — Du wirft selbstverständlich
7 binsahren .

"
Ich werde hjnfahren .

"
.
^

Ihre Auge » funkelten . Schorfe Worte hätten sie nur noch mebr
^ >rn gebracht :

bitte dich, Eldrid . fahre nicht !"

^ .kann mich nicht jedem Wunsch Mandelbergs entgegeichellen.
Ut, nun einmal in dieser Industrie und von dieser Industrie

' '"Uh ich ibr auch Zugeständnisse machen .
"

diesmal nicht mit einem Partner , der auch nur svielt.
ist • Die Wunden dieses armen Teufels sind echt , sein Schmerz
des» J ! ' Komödie, wenn du ihn besuckst. so wähnt er , daß auch

' " tleid echt ist . Kannst du dir vorstelleu, wie es diesem Men-
bvyz

^" mute ist , wenn er erfährt , warum er die Blumen und Bon-

£
°°n der feinen Dame im Pelz erhielt ?"

^
'
bt > es nicht erfahren . Und selbst wenn er es erfährt , was

b» j,
06 mich an? Die Blumen und Bonl -ons sind echt , und weißt

ab nicht mein Mitleid auch echt ist ?"

„Du bist eine gute Schausoicleriu , Eldrid , aber ich weiß, wo bei
dir das Sviel aufbört und die Wirklickkrit beginnt . Mich täuschst
du nicht . Wenn dir etwas daran liegt , daß ich die Achtung vor
dir nicht verliere , dann fährst du morgen nicht !"

„Ich fahre . Es ist meine Pflicht . Ja , meine Pilicht . Ich kann
nicht bald bei meinem Beruf sein. Wenn ich es jemals zu etwas
bringen will , darf ich mich nicht jeden Augenblick in Gegensatz zu
Mandelberg stellen . Kannst du das nicht versieben?"

„Ich werde nie verstehen, wie man vor einer Kamera einem
kraulen Menschen Mitleid vorheucheln kann . Einem Menschen , der
wirklich krank , wirklich unglücklich ist. Aber ich kann dich nickt
halten . Wenn du cs mit deinem Gewissen vereinbaren kannst ,
dann fahre .

"
„Gewisien.

" Eldrids Hand hämmerte nervös auf die Tischplatte.
„Gewissen . Run kommst du mit den großen Worten . Darauf bade
ich gewartet . Das bat mir einmal imponiert , vor fünf , sechs
Jahren , als ich noch nichts von der Welt wußte. Jetzt imponieren
mir die großen Worte nicht mehr. Sie sind lehr billig , und du
hast ne zu oft gebraucht, lllfar . Jetzt mußt du schon stichhaltige
Argumente bringen , um mich zu überzeugen. Und die dürften dir
ja fehlen. Nicht wahr ? Gewisien? Wie ist denn die „Liebe im
Mondenscheine" mit deinem Gewisien vereinbar ?"

Da sprang Ulfar auf . Die Fäuste geballt , den Mund zusammen-
georeßt, die Augen zusammengeknissen. Den Schlag batte er er¬
wartet , und er hatte schon vorher gewußt, daß er ihn nicht parieren
konnte. Eldrid war im Recht . Hotte unrecht und war im Recht.
Darüber kam er nicht hinweg. Ta blieb nur eines : di« Flucht.
Ohne Eldrid anzusebcn, ohne ibr die Hand zu reichen , ohne ein
Wort des Abschieds , verließ er ihre Wohnung . Tagelang kam er
nicht wieder. Das Gewisien. Di« großen Worte , und die kleinen
Taten . Die Ideale , und die nüchterne Wirklichkeit. Es gab nur
zwei Wege: vergessen oder verhungern .

In seiner Stube vergrub er sich wieder in Papiere , das Bild
Eldrids legte er in die Lade , beuts konte er es nicht sehen , denn
sie hätte recht , batte unrecht und war im Recht , er war nicht besier
als sie , und wollte sie richten.

Die Stunde bei Eldrid verblaßte . Biele Straßen lagen da¬
zwischen , Minuten , die Ewigkeiten sein konnten. Vor seinem Auge
stand Hermann Luders , in sein Ohr klangen sentimentale Melo¬
dien . er dachte an Dekorationen , er malte Buchstaben auf we 'ßes
Papier , und daraus sollte Leben werden, Klang und bewegtes
Bild ? Er dachte an die „Liebe im Mondenschein" . schrieb , schrieb,
warf die Feder weg , faßte einen Bleistift , nabm ein neues Blntt ,

Hochschule aus der bislang durch den Machtstaat gehemmten Rau -
mannschen Staatsschule konstituierten .

Die junge Demokratie verlangte nach wissenschaftlich durchbilde¬
ten Funktionären . Also war es Aufgabe der Hochschule, den Zu¬
gang zu ihrem Studium durch keinen Berechtigungsfimmel zu ver¬
schließen — ohne Abitur oder sonst ein Examen , lediglich aus Grund
persönlicher Befähigung — kann jeder „Student der Politik " wer¬
den . Das Studium erfordert bis zur Abschlußprüfung vier Seme¬
ster in der seminaristischen und drei Semester in 'tei akademische »
Abteilung . Die Hochschule zählt heute 200 Studenten — aber kaum
10 Prozent davon gelangen wirklich zur Abschlußprüfung. Ei »
Drittel von ihnen sind Arbeiterhörer , und es ist ein offenes
Geheimnis , daß gerade sie das Studium am ernsthaftesten durch -
balten , und prozentual die besten Examina bestehen! Die Maß «
der Hörer rekrutiert sich aus Gasthörern — Beamte , Angestellre,
Arbeiter , Journalisten , Parteisekretären . Politisches Interesse ist
beute gang und gäbe — politische Arbeit weniger . Die meisten
begnügen sich mit dem Leitartikel ibrer Zeitung und mit der Bier¬
meinung des Stammtisches . Erfreulich also , daß sich manche zur
Selbstkritik und Revision ihrer Vorurteile entschlossen haben — da
siebt man einen weißbärtigen alten Herrn , der jedes Semester wie¬
derkommt oder einen langmäbnigen Jugendbewegten , der vier rum
ersten Mal aus Illusion und Phraseologie in die Zusammenhänge
der Wirklichkeit gerissen wird , oder den kleinen Verkäufer , der dem
Dozenten jedes Wort vom Munde abliest . weil ihm die Stupidität
seines volitischen Mitläufertums aufgehl . Allerdings gibt es
unter dem kleinen Mittelstand hier und da welche , die nur hier
sind , um ibren Kollegen und Mädels stolz sogen zu können: Wir
besuchen eine „Hochschule" . Gottseidank ist die Zahl dieser „Far -
bentragcuden "

, die zu Beginn des Semesters mit bunter Mütze er¬
scheinen , gering.

Im Gegensatz zu dem trockenen Betrieb der Universitäten gibt «s
mebr Arbeitsgemeinschaften als Vorlesungen . Politische Geschichte
bis zur Gegenwart Reichsverfasiung in der Praris , Vergleichende
Veriasiungslebre , Vcrfasinngssoziologie, Völkerrecht mit Friedens¬
organisation und Friedensvolitik — das sind die wichtigsten Stoff¬
gebiete. Die iebr gesunde Mischung von Tbeoric und Praxis , di«
es gerade Männern , die im Leben stehen , ermöglicht, ihre politische
Tagesarbeit wisienschastlich zu verliefen , erfordert auch besondere
Lehrkräfte . Meist sind cs junge Dozenten, die cs versieben, die
großen Linien der Entwicklung in Zusammenhang mit aktuellem
Zeitgeschehen zu bringen . Natürlich prädestiniert eine Abschluß¬
prüfung in der Hochschule für Politik noch keineswegs zum politi¬
schen Führer . Ueber das Problem des Führers ist hier nichts ge-
iagt . wobl aber über das der politischen Durchbildung der breiten
Massen. Denn van ibr bängt cs ab , ob Lüge und Pbraie regieren
oder der Wille eines aufgeklärten Volkes, das sich nichts „vor-
inachen " läßt . H . E.

Theater uns Musik
Badisches LavSescheater

Sondcrmiete „Zeittbeater " : „Meyer XI ." Schau-piel von
Bruno Wollenkämv

Es sängt an als ein Kleinrentner , und Arbeitslosendrama , und
man erwartet eine kühne Problematik , aber bald gewinnt die eine
Gestalt des beschäftigungslosen Dr . Mcncr das llebergewicht. und
man merkt, daß alles nur um diele Gestalt berumgcschrieben ist.
Dieser „Meyer XL"

, wie er in der Woblfahrtsliste beißt , kann aber
gar nicht als ein typischer Vertreter der Arbeitslosen gelten . Lr
ist ein dezidierter Nichtstuer , der leine Faulheit und Untätigkeit
mit bombastischen Sprüchen zu bemänteln sucht, ein Phantast und
Taugenichts , ein Schmarotzer, wie sie jede Zeit , auch dis Vorkriegs¬
zeit zu Hunderten aufwics . Gewiß ein echter Tao , aber kein« köe -
stalt , die sich zum Träger einer Handlung cignei , wenn es dem
Autor auch so vorkommt. Darum ließ das Drama kalt : was inan
für die Hauptsache hielt , die kleinrentnerische Gcqenständlichkeils-
schilderung, wird bloß zur Folie des uninteressanten und undrama -
liichcn Helden. Ein paar gute Worte und Bilder zeichnet Wellen-
kamv immerhin , und das Stück gibt nützliche Einblicke in das Le»
den der Arbeitslosen und Kleinrentner denjenigen , die diese Ein¬
drücke sich nicht im Leben bolen können.

Darstellerisch interessierte vor allem Herr v. d . Trcnck , der de»
entgleisten Dr . iuris Mcncr zu einem kompakten Ebarakier »m -
schui, dessen Realität jeden Zuschauer bestach . Schulze . Brand .
Frau Frauen dar sei , Frl . Genier gaben gut profilierte
Typen aus dem Armeleutemilien , Müller und M e b n r s lieben
den Beamten des Wohlfahrtsamts Farbe . Trotz mnnchiiger Regie
( Baumbach) ein magerer Applaus . >>.

zeichnete Eldrids Namen , in großen Buchstaben, in kleinen, in ge¬
raden und verschnörkelten, den Namen , den er nicht nergessen
konnte, auch in dieser Stunde nicht , holte Eldrids Bild aus dc-r
Lade, starrte es an . die Augen, die Haare , wie batte er diese
Augen, diese Haare geliebt , viele Straße » lagen dazwischen , viele
Jahre , und diese Liebe blieb sich ewig gleich . Er drehte das Licht
ab und saß lange im Dunkeln . Vergessen , überseben. wegi

'eben .
oder verhungern . Einen andern Weg sab er noch nicht.

Das ‘ Spital war in Auirubr , Scheinwerfer wurden brr beige -
schleppt , Kabel gelegt, auf der Straße surrte ein Lichtmagen. Jm
Büro batte der Friseur sein Lager aufgeschlagen. schminkte Eldrid
und den Regisseur. Mandelberg lief aufgeregt umber . der Svital -
arzt , der widerstrebend die Erlaubnis zur Aufnahme gegeben batte ,
folgte ihm, hätte am liebsten die Erlaubnis wieder zurückgezogen
und die lärmenden Akenschcn mit ibren seltsanren Gerätschakien
binansgeworfen , um den Kranken ibre Rübe micderzugeben.

2lls man endlich in dem Zimmer angelangt war , in dem der
Verletzte lag, stellte sich heraus , daß cs sich nicht günstig anrleuchten
ließ. Der Operateur warnte : cs würde eine flaue Am'nabme wer¬
den, das Licht fehlte. Mandelberg wollte schon verzweifeln . älS
der Regisseur vorschlug , man solle doch ein andres , größeres Zim¬
mer suchen und den Kranken dorthin transportieren . Der Arzt
erlaubte das nicht , der Verletzte trug noch einen Eivsverband . man
durste ibn nicht von Zimmer zu Zimmer schleppen . Da ordnete
der Regisseur nach kurzem Nachdenken an , daß in einem anderen
Zimmer eben ein anderer Kranker ausgenommen werde ; das Pu¬
blikum kannte den Verletzten ohnehin nicht. Mandelberg war ein¬
verstanden . Eldrid ließ man nicht zu Worte kommen. Die Kabel
wurden umgelegt , die Scheinwerfer weggetragen , ein gräherex Saal
gcsiich . ein möglichst traurig , aber wiederum nicht allzu verzweifelt
ausscbeirder Patient gewählt , der nicht wußte , was mit ibm ge¬
schah. was die abenteuerlichen Gestalten von ihm wollten , ober
einwilligte , weil der Regisseur ibm auseinandersetzte . es werde iim
nichts geschehen , als daß er von einer schönen Fra » Blumen unv
Konfekt bekomm »' werde. Das war immerhin ein Spaß und brachte
Abwechslung in die grauen Svicltag « einer langwierigen Heilung
Die Aufnahme wurde gedreht , Eldrid mimte Mitleid , wo sie mir
Zorn empfand, der Regisseur hatte eine übcrfreundliche Miene auf¬
gesetzt. man mutzte ibn für einen guten Samariter kalten : als das
Licht verzückt war . begann er zu fluchen , der Kerl von Patient
habe nicht glücklich genug ausgesehen, als er die Blumen empfing

(Fortsetzung folgt .)
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